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VordenVeränderungenderArbeitswelt durchKIbietet selbstBildungkeinenSchutzmehr.
AuchunterAkademikern gehtdieAngstum.Arbeitnehmerwürdenmittlerweile viel tun, um
ihren Jobnicht zuverlieren.VonAlbertSteck

H
at die künstliche Intelligenz
den gleichen Stellenwert wie
einst die Erfindung der Dampf-
maschine? Jamie Dimon, der
Chef der weltgrössten Bank JP
Morgan, hat die Frage diese

Woche mit einem klaren Ja beantwortet. «Wir
sind der festen Überzeugung, dass die Folgen
ausserordentlich sein werden und möglicher-
weise genauso umwälzend wie einige der
grössten technologischen Erfindungen der
letzten Jahrhunderte», schreibt er in seinem
Brief an die Aktionäre.

Dimon vergleicht die Bedeutung der KI mit
der Erfindung des Buchdrucks, der Elektrizi-
tät oder des Internets. Auch seine Bank nutze
die Technologie bereits in Hunderten Anwen-
dungen, etwa im Marketing oder im Risiko-
management. Auch der Tesla-Chef Elon Musk
pries diese Woche das Potenzial der KI: Diese
werde schon im Jahr 2025 oder 2026 klüger
sein als der intelligenteste Mensch.

Was die einen ins Schwärmen bringt, klingt
für andere umso bedrohlicher. Denn viele
Jobs werden durch die Automatisierung über-
flüssig. Die Beratungsfirma McKinsey pro-
gnostiziert, dass in den USA bis 2030 12 Mil-
lionen Erwerbstätige gezwungen sind, in
einen neuen Beruf zu wechseln.

Ein aktuelles Beispiel liefert der Paket-
zusteller UPS: Dieser hat den Abbau von

12 000 der insgesamt 85 000 Jobs im Manage-
ment angekündigt und den Schritt mit dem
Effizienzgewinn durch KI begründet. So er-
folge die Berechnung der Preise künftig auto-
matisiert. Die Kuriere dagegen sind von dieser
Rationalisierung nicht betroffen.

Know-how verliert abrupt anWert
Die Entlassungen bei UPS stehen idealtypisch
für einen fundamentalen Wandel auf dem
Arbeitsmarkt. Lange Zeit waren es primär die
einfachen, repetitiven Tätigkeiten, die der
Automatisierung zum Opfer fielen – es traf die
Blue Collars. Die künstliche Intelligenz stellt
dies auf den Kopf: Stattdessen müssen nun
plötzlich die gut qualifizierten White Collars
an den Schreibtischen zittern.

Zu den Berufen mit dem höchsten Risiko
zählt das amerikanische Pew Research Center
Bauzeichner, Buchhalter, Designer, Informa-
tiker, Gerichtsschreiber oder Sachbearbeiter.

Als sicher eingestuft werden auf der anderen
Seite persönliche Dienstleistungen wie die
Kosmetik, die Pflege und Betreuung, Gärtner
sowie die Feuerwehr.

«Mit einer guten Ausbildung hatte man bis-
her die Gewissheit, sich vor den Umwälzun-
gen auf dem Arbeitsmarkt schützen zu kön-
nen», sagt Stefan Wolter, Professor für Bil-
dungsökonomie der Universität Bern. «Doch
die KI hat die Spielregeln radikal verändert:
Die neuen Technologien führen dazu, dass
das erworbene Know-how in manchen Beru-
fen abrupt an Wert verliert.»

Für die Betroffenen sei ein solcher Jobver-
lust viel gravierender als eine normale Entlas-
sung: «Wenn eine Berufskategorie flächen-
deckend verschwindet, so werden diese Leute
auch in einer anderen Firma oder Branche
keine ähnliche Anstellung mehr finden.»

Doch wie gehen die Beschäftigten mit die-
ser Bedrohung um? Dies hat Wolter mit einem
Forscherteam untersucht. Sein Befund: «Das
Aufkommen der künstlichen Intelligenz hat
bei den Erwerbstätigen eine massive Verun-
sicherung ausgelöst. Wir beobachten eine
stark verbreitete Befürchtung, dass der tech-
nologische Fortschritt die beruflichen Qualifi-
kationen entwertet oder gar zum Verlust des
Arbeitsplatzes führt.» Konkret zeige die Stu-
die, dass Arbeitnehmer zu einem Lohnver-
zicht von 20 Prozent bereit seien, wenn ihr

Beruf im Gegenzug weniger leicht wegratio-
nalisiert werden könne.

Wolter stuft diese Zahl als sehr hoch ein:
«Wir haben in unserer Studie ebenfalls gemes-
sen, auf welchen Lohn die Testpersonen ver-
zichten, wenn sie dafür eine Hierarchiestufe
aufsteigen können. In einem solchen Fall wol-
len sie lediglich eine Lohnreduktion von
2 Prozent hinnehmen. Der subjektive Nutzen
wäre für sie also um ein Vielfaches geringer.»

Die Furcht vor demAbstieg
Wie kommen die Ökonomen zu diesen Daten?
«Es bringt wenig, die Leute danach zu fragen,
wie gross ihre Angst vor einem Stellenabbau
ist», erklärt Wolter. Deshalb habe er mit sei-
nem Team bei 6000 Leuten ein Wahlexperi-
ment durchgeführt. «Ausgehend von einer
40-jährigen Person haben wir verschiedene
Varianten durchgespielt, in denen jeweils die
Jobsicherheit und der Lohn variierten. Da-
durch konnten wir die Zahlungsbereitschaft
für einen sicheren Beruf messen.»

Das Alter von vierzig haben die Forscher
nicht zufällig gewählt: Denn in dieser mittle-
ren Lebensphase kann man dem Risiko der
Automatisierung nur schlecht entgehen. Jun-
ge Menschen hingegen können mit ihrer Be-
rufswahl besser darauf reagieren. Tatsächlich
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ZudenBerufenmit
demhöchstenRisiko
zählenBuchhalter,
Designer, Informatiker,
Gerichtsschreiber oder
Sachbearbeiter.

Erwerbstätige
sind in den USA
bis im Jahr 2030
gezwungen, in
einen neuen Beruf
zuwechseln,
prognostiziert die
Beratungsfirma
McKinsey.
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Markus Städeli

Platzt da gerade ein Traum? Stirbt
die Hoffnung auf eine ökologi-
sche und Antibiotika-freie Gar-
nelenzucht in der Schweiz? Der
Aktionärsbrief, den die Eigentü-
mer der Firma Swiss Shrimp
vor kurzem erhalten haben,
schildert einen betriebswirt-
schaftlichen Albtraum.
Die Liquiditätssituation sei

«äusserst schlecht geworden»,
ein Betreibungsbegehren liege
auf dem Tisch, schreiben da der
Präsident des Verwaltungsrates
und der Geschäftsführer. Wenn
die Firma «nicht bis spätestens
22. April 2024 eine Finanzspritze
von mindestens 500000 Fran-
ken erhält, sieht sich der Verwal-
tungsrat gezwungen, die Bilanz
zu deponieren und Konkurs an-
zumelden».

Hilferuf an die Aktionäre
Das Swiss-Shrimp-Management
bittet die Aktionäre inständig um
Hilfe: «Möchten Sie allein oder
gemeinsammit anderen Investo-
ren die Swiss Shrimp AG retten?
Dann zögern Sie keine Sekunde
undmelden sich bitte umgehend
bei Matthias Laube, CEO.»
DerHilferuf scheint gefruchtet

zu haben: «Dank Unterstützung
aus dem Aktionariat und von
Partnern ist der Konkurs vorläu-
fig abgewendet», schreibt Laube
in einer E-Mail auf eine Anfrage
der «NZZ am Sonntag». Details
will er keine nennen.
Sobald man Konkretes zur Re-

organisation sagen könne, infor-
miere man wieder, so Laube. Im
Aktionärsbrief wird eine Sanie-
rungsvariante «Phoenix» skiz-

DieSchweizkämpft
umdenletzten
Meeranschluss

ziert, welche die Anteile der be-
stehenden Aktionäre komplett
verwässernwürde.
Die Probleme von Swiss

Shrimp, die in Rheinfelden (AG)
produziert und dabei die über-
schüssige Wärme einer benach-
barten Saline bezieht, kennt man
in der ganzen Branche – ja, im
Binnenland Schweiz gibt es mitt-
lerweile ein halbes Dutzend Pro-
duzenten, die weitab vom Meer
Garnelen grossziehen. Dabei be-
nötigen sie nicht nur entspre-
chende Larven, Tierfutter und
Salz, sondern auchTemperaturen
umdie dreissig Grad.
«Shrimps in der Schweiz zu

halten, ist schwierig. Alle Firmen
sind am Kämpfen und müssen
sich nach der Decke strecken»,
sagt Patrick Bregenzer, Chef von
Greenfish. Das Unternehmen
betreibt eine Farm in St. Margre-
then (SG). «Eine der grössten
Schwierigkeiten ist, dass wir
nicht einfach Frischwasser aus
demMeer holen können, sondern
unser Wasser immer aufwendig
rezyklieren und wiederaufberei-
tenmüssen.»
«Nicht nur Shrimp-Zuchtan-

lagen, sondern generell Aqua-
kulturen haben in der Schweiz
wirtschaftlich einen schweren
Stand», sagt Andreas Zaugg, Mit-
gründer von Lucky Shrimp, einer
Firma aus Winterthur. Er ver-

werden. Auch Swiss Shrimp ist
wohl nicht aufgrund der fehlen-
den Nachfrage zum Sanierungs-
fall geworden. In ihrem Aktio-
närsbrief berichtet die Firma,
dass sie dank vielen Bestellungen
vor Ostern sämtliche «ernterei-
fen» Shrimps haben verkaufen
können. Nur reiche der operative
Erfolg halt nicht aus, um die
monatlichen Produktionskosten
zu decken.
Einige in der Branche berich-

ten von einem Trial-and-Error-
Vorgehen im Ringen um mehr
Effizienz und Grössenvorteile.
Auch bei Greenfish, die gerade
versucht,mehr aus der bestehen-
den Anlage herauszuholen, ist
das so: «Wenn man eine Grösse
verändert, dann muss man auch
an anderen Stellen schrauben.
Es kommt immer irgendwo zu
einem Engpass. Wir lernen
nach wie vor viel dazu», sagt
Patrick Bregenzer.
Derzeit produziert die Firma

zwischen drei und vier Tonnen
pro Jahr, die sie im eigenen Hof-
laden verkauft oder über Partner-
firmen wie Bianchi vertreibt.
Letztes Jahr hat Greenfish ihre

Preise anhebenmüssen. Ein Um-
feld zu schaffen, in demdie tropi-
schen Tiere bei möglichst tiefem
Ressourcen-Input gedeihen kön-
nen, ist schwierig – das sagen alle
in der Branche.
Lucky Shrimp sieht sich trotz-

dem am Ziel. Die Firma betreibt
seit 2019 eine Pilotanlage, die zu
den effizientesten und ökolo-
gisch nachhaltigsten in ganz
Europa gehöre unddeshalbweni-
ger Ressourcen verbrauche als
konventionelle Kreislaufanlagen,
sagt Zaugg.

Eine Firma baut aus
«Als interdisziplinäres Team, das
sich aus Ingenieuren aus den Be-
reichen Umweltwissenschaften,
Maschinenbau und IT zusam-
mensetzt, konnten wir die Tech-
nologie stark optimieren.»
Der Mitgründer von Lucky

Shrimp ist gerade auf der Bau-
stelle, als wir ihn am Telefon er-
reichen. Er zeigt sich zuversicht-
lich: «Wir skalieren dieses Jahr
unsere Zuchtanlage – daswürden
wir natürlich nicht tun, wennwir
nicht von einem profitablen Be-
trieb ausgehen könnten.»

HiesigeShrimps-Produzentenkämpfenums
Überleben. Ist eineprofitableGarnelenzucht in
unserenBreitengradenüberhauptmöglich?

DieUnternehmen
schöpfendas
Potenzial der
Erwerbstätigennur
ungenügendaus.
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Reich an Protein, arm an fett:
Shrimps sind als Delikatesse
begehrt.

zeigt eine neue Studie von Wol-
ter, dass die KI die Präferenzen
bei der Lehrstellensuche bereits
beeinflusst.
Die starke Verunsicherung,

welche die künstliche Intelligenz
auslöst, hat laut Wolter weitrei-
chende Folgen: «Die Furcht der
Erwerbstätigen vor dem beruf-
lichenAbstieg zeigt ihr Bedürfnis,
vermehrt in ihre eigenen Fähig-
keiten und Kompetenzen zu
investieren.»
Doch selbst wenn Angebote

zur Umschulung bestehen: «Die

Hürde, um im fortgeschrittenen
Alter nochmals auf Feld eins zu
starten, ist hoch.» Die Wirtschaft
müsse deshalb ihre Rekrutie-
rungspraxis für Quereinsteiger
überdenken, so die Kritik des Bil-
dungsökonomen.
Der Personalexperte Pascal

Scheiwiller bestätigt: «DieMobili-
tät zwischen den verschiedenen
Berufen und Branchen ist in der
Schweiz sehr klein. Wir haben
keineQuereinsteigerkultur», sagt
der Chef der Outplacement-Firma
von Rundstedt.
In den Unternehmen herrscht

laut Scheiwiller eine Zero-Gap-
Mentalität: «Viele Arbeitgeber
scheuen sich, fähige Leute einzu-
stellen, wenn sie diese für eine

längere Zeit einarbeiten müssen.
Stattdessen suchen sie nach dem
vermeintlich perfekten Profil und
Lebenslauf – nicht selten auch im
Ausland.» DieserMangel an Flexi-
bilität und Investitionsbereit-
schaft der Firmen führe dazu,
dass das Potenzial der Erwerbs-
tätigen nur ungenügend ausge-
schöpft werde.
Auch das Schulsystem müsse

dem technologischen Wandel
besser Rechnung tragen, lautet
die Forderung Scheiwillers. «Weil
die Halbwertszeit des erworbe-
nenWissens immer kürzer wird,
sollte die Vermittlung der Future-
Skills mehr Gewicht erhalten –
dabei handelt es sich um über-
tragbare Fähigkeiten wie die

Lernkompetenz, das Aufbauen
eines Netzwerks oder das Selbst-
management.»
Der Vormarsch der künstlichen

Intelligenz stellt allerdings nicht
nur die Bildung vor eine Heraus-
forderung. Stefan Wolter erwar-
tet ebenso einen zunehmenden
Druck auf die Sozialpolitik. «Die
hohe Zahlungsbereitschaft, wel-
che die Menschen für einen si-
cheren Arbeitsplatz aufbringen,
dürfte sich auch in ihren politi-
schen Präferenzen niederschla-
gen: Anliegen wie höhere Min-
destlöhne, ein ausgebauter Kün-
digungsschutz oder die Einfüh-
rung von Importzöllen könnten
an Popularität gewinnen.» Das
deutliche Ja der Stimmbürger zur

13. AHV-Rente könnte ebenfalls
in diesesMuster passen.
Bei früheren Automatisie-

rungswellen sei die Schweiz
glimpflich davongekommen, be-
tont Wolter. «Weil unsere Wirt-
schaft nicht in der Massenpro-
duktion, sondern vor allem bei
qualitativ hochstehendenGütern
stark ist, war sie nur wenig von
den bisherigen Rationalisierun-
gen betroffen.»
Dochmit der künstlichen Intel-

ligenz werden die Karten neu ge-
mischt. Selbst ein Akademiker
mit den besten Qualifikationen
muss womöglich wieder von
vorn anfangen –wenn er das Pech
hat, den «falschen» Beruf erlernt
zu haben.
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weist auf die bevorstehende
Schliessung der Fischzucht der
Migros-Tochter Micarna in Birs-
felden (BL). Dort sind jährlich 240
Tonnen Egli und Felchen aufge-
zogenworden.
Wildfang und Importe setzten

den hiesigen Betrieben zu, da
diese zu wesentlich günstigeren
Bedingungen, wenn auch oft
weniger nachhaltig produzierten,
sagt Zaugg. «Dazu kommt: Im
Gegensatz zu anderen landwirt-
schaftlichen Produkten können
Schweizer Produzenten nicht
von staatlicher Unterstützung
profitieren.»
Wenn die Migros bereits am

Geschäft mit heimischen Süss-
wasserfischen scheitert, ist dann
eine wirtschaftlich nachhaltige
Zucht von Shrimps – die Tiere
sind eigentlich am Äquator zu
Hause – überhauptmöglich?
Auch in der Branche selbst gibt

esmittlerweile Zweifel, ob dies je
gelingen kann. Zumindest istman
noch immer auf der Suche nach
der Erfolgsformel. «Wir versu-
chen derzeit, den Output unserer
Anlage zu erhöhen», sagt Bregen-
zer von Greenfish.
Eine Nachfrage nach protein-

reichen und fettarmen Garnelen
made in Switzerland ist grund-
sätzlich vorhanden. Es gibt offen-
bar genügend Kunden, die sich
der ökologischen Probleme her-
kömmlich produzierter Shrimps
bewusst sind: dass für ihre Zucht
Mangroven-Wälder abgeholzt
werden, die Transportwege lang
sind und viel Antibiotika einge-
setzt wird. Und dass beim Wild-
fang viele andere Tiere in den
Netzen verenden, die dannunge-
nutzt zurück ins Meer gekippt

Die FirmaSwiss
Shrimpkonnteden
Konkurs gerade
nochabwenden–
vorläufig.


